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Die
Automate


Der redende Türke machte allgemeines Aufsehen, ja er brachte die
ganze Stadt in Bewegung, denn jung und alt, vornehm und gering
strömte vom Morgen bis in die Nacht hinzu, um die Orakelsprüche zu
vernehmen, die von den starren Lippen der wunderlichen
lebendigtoten Figur den Neugierigen zugeflüstert wurden. Wirklich
war auch die ganze Einrichtung des Automats von der Art, daß jeder
das Kunstwerk von allen ähnlichen Tändeleien, wie sie wohl öfters
auf Messen und Jahrmärkten gezeigt werden, gar sehr unterscheiden
und sich davon angezogen fühlen mußte. In der Mitte eines nicht
eben großen nur mit dem notwendigsten Gerät versehenen Zimmers saß
die lebensgroße, wohlgestaltete Figur, in reicher geschmackvoller
türkischer Kleidung, auf einem niedrigen wie ein Dreifuß geformten
Sessel, den der Künstler auf Verlangen wegrückte, um jede Vermutung
der Verbindung mit dem Fußboden zu widerlegen, die linke Hand
zwanglos auf das Knie, die rechte dagegen auf einen kleinen
freistehenden Tisch gelegt. Die ganze Figur war, wie gesagt, in
richtigen Verhältnissen wohlgestaltet, allein vorzüglich war der
Kopf gelungen; eine wahrhaft orientalisch geistreiche Physiognomie
gab dem Ganzen ein Leben, wie man es selten bei Wachsbildern, wenn
sie selbst den charaktervollen Gesichtern geistreicher Menschen
nachgeformt sind, findet. Ein leichtes Geländer umschloß das
Kunstwerk und wehrte den Anwesenden das nahe Hinzutreten, denn nur
der, welcher sich von der Struktur des Ganzen, soweit es der
Künstler sehen lassen konnte, ohne sein Geheimnis zu verraten
überzeugen wollte, oder der eben Fragende durfte in das Innere und
dicht an die Figur treten. Hatte man, wie es gewöhnlich war, dem
Türken die Frage ins rechte Ohr geflüstert, so drehte er erst die
Augen, dann aber den ganzen Kopf nach dem Fragenden hin, und man
glaubte an dem Hauch zu fühlen, der aus dem Munde strömte, daß die
leise Antwort wirklich aus dem Innern der Figur kam. Jedesmal wenn
einige Antworten gegeben worden, setzte der Künstler einen
Schlüssel in die linke Seite der Figur ein, und zog mit vielem
Geräusch ein Uhrwerk auf. Hier öffnete er auch auf Verlangen eine
Klappe, und man erblickte im Innern der Figur ein künstliches
Getriebe von vielen Rädern, die nun wohl auf das Sprechen des
Automaten durchaus keinen Einfluß hatten, indessen doch
augenscheinlich so viel Platz einnahmen, daß sich in dem übrigen
Teil der Figur unmöglich ein Mensch, war er auch kleiner, als der
berühmte Zwerg Augusts, der aus der Pastete kroch, verbergen
konnte. Nächst der Bewegung des Kopfs, die jedesmal vor der Antwort
geschah, pflegte der Türke auch zuweilen den rechten Arm zu erheben
und entweder mit dem Finger zu drohen, oder mit der ganzen Hand
gleichsam die Frage abzuweisen. Geschah dieses, so konnte nur das
wiederholte Andringen des Fragers eine mehrenteils zweideutige oder
verdrießliche Antwort bewirken, und eben auf diese Bewegungen des
Kopfs und Armes mochte sich wohl jenes Räderwerk beziehen,
unerachtet auch hier die Rückwirkung eines denkenden Wesens
unerläßlich schien. Man erschöpfte sich in Vermutungen über das
Medium der wunderbaren Mitteilung, man untersuchte Wände,
Nebenzimmer, Gerät, alles vergebens. Die Figur, der Künstler waren
von den Argusaugen der geschicktesten Mechaniker umgeben, aber je
mehr er sich auf diese Art bewacht merkte, desto unbefangener war
sein Betragen. Er sprach und scherzte in den entlegensten Ecken des
Zimmers mit den Zuschauern und ließ seine Figur wie ein ganz für
sich bestehendes Wesen, das irgendeiner Verbindung mit ihm nicht
bedürfe, ihre Bewegungen machen und Antworten erteilen; ja er
konnte sich eines gewissen ironischen Lächelns nicht enthalten,
wenn der Dreifuß und der Tisch auf allen Seiten herumgedreht und
durchgeklopft, ja in die herabgenommene und weiter ans Licht
gebrachte Figur mit Brillen und Vergrößerungsgläsern hineingeschaut
wurde, und dann die Mechaniker versicherten, der Teufel möge aus
dem wunderlichen Räderbau klug werden. Alles blieb vergebens und
die Hypothese, daß der Hauch, der aus dem Munde der Figur ströme,
leicht durch verborgene Ventile hervorgebracht werden könne, und
der Künstler selbst als ein trefflicher Bauchredner die Antworten
erteile, wurde gleich dadurch vernichtet, daß der Künstler in
demselben Augenblick, als der Türke eben eine Antwort erteilte, mit
einem der Zuschauer laut und vernehmlich sprach. Unerachtet der
geschmackvollen Einrichtung und des höchst Rätselhaften,
Wunderbaren, was in dem ganzen Kunstwerke lag, hätte das Interesse
des Publikums daran doch wohl bald nachgelassen, wäre es dem
Künstler nicht möglich gewesen, auf eine andere Weise die Zuschauer
immer aufs neue an sich zu ziehen. Dieses lag nun in den Antworten
selbst, welche der Türke erteilte, und die jedesmal mit tiefem
Blick in die Individualität des Fragenden bald trocken, bald
ziemlich grob spaßhaft, und dann wieder voll Geist und Scharfsinn
und wunderbarerweise bis zum Schmerzhaften treffend waren. Oft
überraschte ein mystischer Blick in die Zukunft, der aber nur von
dem Standpunkt möglich war, wie ihn sich der Fragende selbst tief
im Gemüt gestellt hatte. Hierzu kam, daß der Türke oft, deutsch
gefragt, doch in einer fremden Sprache antwortete, die aber eben
dem Fragenden ganz geläufig war, und man fand alsdann, daß es kaum
möglich war die Antwort so rund, so in wenigen Worten viel
umfassend anders zu geben, als eben in der gewählten Sprache. Kurz
jeden Tag wußte man von neuen geistreichen, treffenden Antworten
des weisen Türken zu erzählen, und ob die geheimnisvolle Verbindung
des lebenden menschlichen Wesens mit der Figur, oder nicht vielmehr
eben dies Eingehen in die Individualität der Fragenden und
überhaupt der seltene Geist der Antworten wunderbarer sei, das
wurde in der Abendgesellschaft eifrigst besprochen, in welcher sich
gerade die beiden akademischen Freunde Ludwig und Ferdinand
befanden. Beide mußten zu ihrer Schande eingestehen, den Türken
noch nicht besucht zu haben, ungeachtet es gewissermaßen zum guten
Ton gehörte hinzugehen, und die mirakulösen Antworten, die man auf
verfängliche Fragen erhalten, überall aufzutischen. »Mir sind«,
sagte Ludwig, »alle solche Figuren, die dem Menschen nicht sowohl
nachgebildet sind, als das Menschliche nachäffen, diese wahren
Standbilder eines lebendigen Todes oder eines toten Lebens, im
höchsten Grade zuwider. Schon in früher Jugend lief ich weinend
davon, als man mich in ein Wachsfigurenkabinett führte, und noch
kann ich kein solches Kabinett betreten, ohne von einem
unheimlichen grauenhaften Gefühl ergriffen zu werden. Mit Macbeths
Worten möchte ich rufen: ›Was starrst du mich an mit Augen ohne
Sehkraft?‹ wenn ich die stieren, toten, gläsernen Blicke all der
Potentaten, berühmten Helden und Mörder und Spitzbuben auf mich
gerichtet sehe, und ich bin überzeugt, daß die mehrsten Menschen
dies unheimliche Gefühl, wenn auch nicht in dem hohen Grade wie es
in mir waltet, mit mir teilen, denn man wird finden, daß im
Wachsfigurenkabinett auch die größte Menge Menschen nur ganz leise
flüstert, man hört selten ein lautes Wort; aus Ehrfurcht gegen die
hohen Häupter geschieht dies nicht, sondern es ist nur der Druck
des Unheimlichen, Grauenhaften, der den Zuschauern jenes Pianissimo
abnötigt. Vollends sind mir die durch die Mechanik nachgeahmten
menschlichen Bewegungen toter Figuren sehr fatal, und ich bin
überzeugt, daß euer wunderbarer geistreicher Türke mit seinem
Augenverdrehen, Kopfwenden und Armerheben mich wie ein
negromantisches Ungetüm vorzüglich in schlaflosen Nächten verfolgen
würde. Ich mag deshalb nicht hingehen, und will mir lieber alles
Witzige und Scharfsinnige, was er diesem oder jenem gesagt,
erzählen lassen.«
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